1Q30 


Eine  Zeitschrift 

der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Gegründet  im  Jahre  1868 


Nr.  7 


1.  April  1930 


62.  Jahrgang 


Die  Erste  Präsidentschaft  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage 


Anthony  W.  Ivins 

Erster  Ratgeber 


Charles  W.  Nibley 
Zweiter  Ratgeber 

(Zu  umstehendem  'Artikel. 


—    98    — 

Eine  Botschaft  von  der  Ersten  Präsidentschaft 

der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 

der  Letzten  Tage. 

Die  Erste  Präsidentschaft  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  an  alle  unsre  geliebten  Brüder  und  Schwestern 
in  der  ganzen    Welt: 

An  diesem,  dem  hundertsten  Jahrestag  der  Gründung  der  Kirche 
grüßen  wir  Sie  und  beten,  daß  der  Segen  Gottes,  unsres  Vaters, 
und  die  Gnade  und  Liebe  Jesu  Christi,  unsres  Herrn,  immer  bei 
Ihnen  verbleiben  mögen. 

Wir  beginnen  unsre  Botschaft  an  Sie  mit  dem  Hinweis  auf  fol- 
gende Schriftstelle: 

«  Siehe,  ich  bin  Jesus  Christus,  der  Sohn  Gottes.  Ich  bin  das 
Licht  und  das  Leben  der  Welt.  Ich  bin  das  Licht,  welches  in  der 
Dunkelheit  scheint,  und  die  Dunkelheit  begreift  es  nicht. » 

Gleichwie  Mose  in  der  Wüste  die  eherne  Schlange  aufrichtete, 
so  wurde  auch  der  Sohn  Gottes  aufgerichtet,  auf  daß  alle,  die  an  Ihn 
glauben,  nicht  zerstört  werden,  sondern  das  ewige  Leben  haben. 

Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  bestätigt 
durch  ihre  Präsidentschaft  die  in  obiger  Schriftstelle  dargelegten 
Wahrheiten  von  neuem  und  fordert  alle  ihre  Mitglieder  in  allen  Welt- 
teilen auf,  von  neuem  ihr  Leben  dem  Dienste  des  Meisters  und  der 
Aufrichtung  Seines  Königreiches  auf  Erden  zu  weihen. 

Vom  Anfang  unsrer  Zeitrechnung  an  bis  auf  den  heutigen  Tag 
hat  Gott,  unser  Vater,  des  öftern  durch  Seine  eigene  Stimme  und 
durch  die  Stimme  Seiner  inspirierten  Profeten  erklärt,  daß  Er  Seinen 
Eingebornen  Sohn  auf  die  Erde  senden  werde.  Er  verkündete 
weiter,  daß  durch  Ihn,  Jesum  Christum,  durch  die  Auferstehung, 
von  der  unser  Herr  die  erste  Frucht  war,  die  Menschheit  von  der 
Todesstrafe  erlöst  werden  könnte,  die  das  Erbe  allen  Fleisches  ist. 
Er  sagte  ferner,  daß  die  Menschen  durch  Gehorsam  zu  dem  Gesetz 
eines  gerechten  Lebenswandels,  welches  der  Herr  durch  Sein  Leben 
lehrte  und  verkörperte,  von  ihrer  persönlichen  Sünde  gereinigt  und 
zu  Erben  des  Himmlischen  Königreiches  eingesetzt  werden  können. 

In  Lobgesängen  kündete  der  Psalmist  Sein  Kommen  an.  Ent- 
zückt sah  Jesaja  dem  Tag  entgegen,  wann  Er  sich  unter  den  Men- 
schen kundtun  würde,  und,  durch  das  Vorherwissen,  das  der  Profet 
vom  Vater  erhalten  hatte,  verkündete  er  die  Einzelheiten  Seines  Todes 
und  die  schrecklichen  Folgen  Seiner  Kreuzigung. 

Ungeachtet  der  scheinbaren  Erfolglosigkeit  Seiner  Mission  und 
Seines  Wirkens,  soweit  sie  die  Generation  betrafen,  welcher  Er 
die  Heilsbotschaft  brachte,  erklärte  der  Erlöser  selbst,  daß  Er  sich 
zu  einer  noch  weit  in  der  Zukunft  liegenden  Zeit,  die  man  als  die 
Letzten  Tage,  als  die  Dispensation  der  Fülle  der  Zeiten  bezeichnet, 
wiederum  offenbaren,  Seine  Kirche  wieder  auf  Erden  errichten 
würde  und  daß  Er  persönlich  käme,  um  als  Sieger  und  König  über 
Sein  Volk  zu  regieren. 

Demütig  und  im  vollen  Bewußtsein  der  großen  Verantwortlich- 
keit bezeugen  wir  den  Leuten  in  der  Welt,  daß  mit  dem  Erscheinen 
des  Vaters  und  des  Sohnes  dem  Profeten  Joseph  Smith  im  Früh- 
ling 1820   die  größte  Evangeliums-Dispensation   aller    Zeiten   ihren 


—    99    — 

Anfang  nahm,  welche  eine  Dispensation  des  Lichtes  ist,  das  von  der 
Gegenwart  Gottes  ausstrahlt,  den  Geist  der  Menschen  erleuchtet, 
ihre  Intelligenz  und  Kenntnis  vermehrt,  welches  die  Herrlichkeit 
Gottes  ist;  durch  deren  Anwendung  sind  die  verflossenen  einhundert 
Jahre   zu   dem  Wunderjahrhundert   der    Zeiten   gemacht   worden. 

Die  stete  Zunahme  der  wissenschaftlichen  Kenntnis,  der  Erfin- 
dungen und  der  industriellen  Entwicklung;  die  Nutzbarmachung 
der  Kräfte  des  Weltalls  zur  Gestaltung  einer  bessern  und  be- 
quemern Lebensweise  des  Menschen,  all  diese  Bestrebungen  haben 
einen  Grad  der  Vollkommenheit  erreicht,  von  dem  sich  die  Menschen, 
die  zu  Anfang  des  verflossenen  Jahrhunderts  lebten,  nichts  träumen 
ließen. 

Im  Jahre  1830  erlangte  Abraham  Lincoln  die  Volljährigkeit. 
Er  betrieb  seine  Studien  noch  bei  dem  Licht  der  Talgkerze  oder  des 
Kienspanes,  da  man  zu  jener  Zeit  nichts  Besseres  hatte,  und  unter 
solchen  Umständen  bereitete  er  sich  so  vor,  daß  er  dreißig  Jahre 
später  der  erste  und  hervorragendste  Bürger  seines  Landes  wurde. 

Seit  jener  Zeit  hat  unser  Erziehungssystem  eine  wunderbare 
Veränderung  durchgemacht.  Die  vor  einem  Jahrhundert  noch  üb- 
lich gewesenen  Block-  oder  kleinen,  aus  Ziegelsteinen  erricheten 
Schulhäuser  haben  den  großen  Lehrtempeln  Platz  machen  müssen, 
in  denen  sich  unsre  Kinder  Vorteile  und  Bequemlichkeiten  erfreuen, 
die  zur  damaligen  Zeit  aller  Reichtum  der  Königreiche  nicht  be- 
schaffen konnte.  Unsre  Schüler  haben  Landkarten  von  der  ganzen 
Welt  zu  ihrer  Verfügung;  sie  besitzen  Bücher,  die  alle  bekannten 
Dinge  behandelt;  sie  werden  von  Lehrern  geleitet,  die  besser  unter- 
richtet sind;  die  Schulräume  besitzen  die  Vorzüge  der  wunderbaren 
Heizanlagen,  und  wenn  sie  Licht  benötigen,  drücken  sie  nur  auf  einen 
Knopf,  und  der  elektrische  Strom  besorgt  das  übrige. 

Der  Ackerbau,  die  Grundlage,  auf  welcher  die  eigentliche 
Lebensmöglichkeit  der  menschlichen  Rasse  ruht,  befand  sich  noch 
in  dem  Urzustand.  Die  Menschen  mähten  das  Getreide  auf  dem 
Felde  mittelst  Sensen  oder  Sicheln  und  droschen  es  mit  dem  Dresch- 
flegel. 

Heutzutage  sitzt  ein  Mann  auf  einer  Maschine,  und  in  einem 
Arbeitsgang  erntet  er  ein  zehn  Morgen  großes,  mit  Getreide  bestan- 
denes Ackerstück  ab,  drischt  zugleich  die  Ähren  und  füllt  die  Körner 
in  Säcke.  Er  ist  darnach  bedeutend  weniger  ermüdet,  als  wenn  er 
früher  nur  einen  Morgen  Ackerland  aberntete. 

Die  Frauen  kämmten  und  spannen  die  Wolle  und  webten  das 
Tuch,  womit  sie  sich  und  ihre  Kinder  bekleideten. 

Die  Wollkämme,  Spinnräder  und  Webstühle  sind  verschwunden. 
Man  findet  sie  heute  nur  noch  hier  und  da,  bei  den  Leuten,  die  sie 
als  Erbstücke  und  liebe  Andenken  heilig  halten. 

Vielleicht  hat  keine  andre  menschliche  Errungenschaft  auf  die 
Zivilisation  und  die  Entwicklung  der  ganzen  Menschheit  einen 
größern  Einfluß  gehabt  als  gerade  die  Transportmittel,  mit  deren 
Hilfe  Personen  und  Güter  schnell  und  leicht  von  einem  Ort  zum 
andern  befördert  werden  können.  Durch  sie  werden  einzelne  Men- 
schen, Städte  und  ganze  Völker  sich  näher  gebracht  und  lernen  sich 
besser  verstehen.  Durch  sie  nur  ist  ein  Warenaustausch  der  Länder 
möglich  gemacht  und  der  Welthandel  gesichert. 

Zu  diesem  Zwecke  erstrecken  sich  von  Menschen  angelegte 
Straßen  über  den  ganzen  Erdball.     Auf  den  Schienensträngen,   in 
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bequem  ausgestatteten  Autos  ,in  schwimmenden  Palästen  oder,  durch 
die  Luft  reisen  wir  heute  über  sie  dahin. 

Gestern  noch  waren  diese  Verkehrswege  fast  undurchdring- 
liche Pfade.  Furchtlose,  beherzte  Männer  legten  sie  an,  und  sie 
bahnten  sie  durch  unbekannte  Wälder  hindurch,  sie  überwanden 
schneebedeckte  Berge  und  durchzogen  die  nie  vorher  betretenen 
Wüsten  und  befuhren  die  unbekannten  Seen. 

Als  Erfüllung  auf  die  von  inspirierten  Profeten  vor  Jahrtausen- 
den gemachten  Aeußerungen  haben  die  Schiffe  aus  Holz,  mit  wel- 
chen man  zu  Anfang  des  vergangenen  Jahrhunderts  die  Meere  be- 
fuhr, schwimmenden  Palästen  aus  Stahl  weichen  müssen,  in  denen 
wir  sicher  auf  den  Wellen  schwimmen  und  gefahrlos  über  die  Tiefen 
des  Weltmeers  dahingleiten. 

Anstatt  des  Silbers  hat  uns  der  Herr  das  Gold  gegeben,  welches 
in  der  ganzen  zivilisierten  Welt  für  den  Warenhandel  der  Wert- 
messer geworden  ist;  und  Eisen  nimmt  jetzt  im  Bauwesen  die  Stelle 
des  Holzes  und  Steines  ein. 

Durch  die  Anwendung  der  während  des  verflossenen  Jahrhun- 
derts geoffenbarten  wissenschaftlichen  Methoden  haben  Medizin  und 
Chirurgie  der  Menschheit  Hilfe  gebracht  bei  den  schrecklichsten 
Krankheiten,  die  früher  Dörfer  und  Städte  entvölkerten  und  zu 
manchen  Zeiten  die  ganze  Existenz  der  Menschheit  bedrohten. 

Zweifellos  ist  jedoch  das  größte  Wunder  des  Jahrhunderts  die 
Erfindung  des  Apparates,  mit  dessen  Hilfe  man  die  menschliche 
Stimme  von  der  Persönlichkeit  des  Sprechers  unbehindert  festhalten 
und  mit  jeder  ursprünglichen  Feinheit  wiedergeben  kann. 

Ob  die  Laute  der  menschlichen  Stimme  von  den  Eisgefilden  des 
Nordpols  oder  von  den  Dschungeln  der  Tropenländer  erschallen,  es 
macht  nichts  aus;  sie  umkreisen  ohne  sichtbare  leitende  Hilfs- 
mittel den  Erdball  und  überwinden  so  spielend  die  für  uns  unüber- 
windbare  Schranke,  die  uns  die  Zeit  und  der  Raum  setzen. 

Und  wenn  wir  diese  Errungenschaften  des  verflossenen  Jahr- 
hunderts, die  hier  nur  kurz  angeführt  wurden,  betrachten,  dann 
können  wir  nicht  anders,  als  ausrufen: 

Groß  und  wunderbar  sind  deine  Wege,  o  Herr! 
Du  bist  derselbe  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit! 
Nie  werden  deine  Absichten  zuschanden, 
Kein   Mensch  kann   deinem   Arme  widerstehen! 

Die  Kirche. 

Die  Ankündigung.  Als  die  Klarheit  des  Herrn  die  Hirten  um- 
leuchtete, die  des  Nachts  auf  Judäas  Hügeln  über  ihre  Herden 
wachten,  und  ihnen  der  Engel  des  Herrn  verkündete,  daß  an  jenem 
Tage  in  der  Stadt  Davids  ein  Heiland  geboren  worden  sei,  welcher 
war  Christus,  der  Herr,  da  brach  das  Licht  der  christlichen  Dispen- 
sation hervor  und  ergoß  sich  auf  die  Welt. 

«  Und  alsbald  war  da  bei  dem  Engel  die  Menge  der  himmlischen 
Heerscharen,  die  lobten  Gott  und  sprachen:  Ehre  sei  Gott  in  der 
Höhe  und  Friede  auf  Erden  und  den  Menschen  ein  Wohlgefallen!» 

Die  Himmel  waren  von  der  Herrlichkeit  des  Herrn  erleuchtet, 
und  die  himmlischen  Heerscharen  brachen  in  Hosianna-Rufe  auf 
das  Kindlein  zu  Bethlehem  aus,  auf  den  Sohn  Gottes,  den  Einge- 
bornen  des  Vaters  im  Fleische,  Er,  der  Erlöser  der  Menschheit 
werden  sollte,  wurde  in  die  Welt  geboren. 
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Von  der  Zeit  Seiner  Geburt  an  bis  auf  den  Tag  Seiner  Kreuzi- 
gung suchte  Satan,  die  alte  Schlange,  der  Teufel,  der  Feind  alles 
Guten,  der  durch  seine  Listen  und  seinen  Betrug  unsre  ersten  Eltern 
versuchte  und  den  Tod  in  die  Welt  brachte,  unsern  Herrn  zu  ver- 
nichten. 

Könige  verfolgten  Ihn,  da  sie  Seine  Macht  kannten  und  fürch- 
teten. Von  den  Gebildeten  und  Reichen  wurde  Er  verachtet,  da 
Er  von  einfacher  Geburt  war.  Die  Unwissenden,  die  Unverstän- 
digen, verspotteten  Ihn. 

Das  persönliche  Wirken  Jesu  war  von  kurzer  Dauer.  Von 
der  Zeit  Seiner  Geburt  an  bis  auf  den  Tag  Seiner  Kreuzigung  waren 
nur  dreiunddreißig  Jahre  verflossen,  und  nur  ein  kleiner  Teil  dieser 
Zeit  war  Seinem  Wirken  gewidmet.  Von  dem  Tage,  als  Er  Seine 
große  Bergpredigt  hielt,  bis  an  Seinen  Todestag  waren  nicht  mehr 
als  drei  Jahre  verstrichen. 

Während  Seiner  kurzen  Wirkungszeit  gründete  Er  Seine 
Kirche,  erwählte  zwölf  Apostel,  deren  Oberhaupt  Petrus  war,  auf 
welche  Er  die  Schlüssel  des  Priestertums  übertrug  und  welchen  Er 
die  Organisation  Seiner  Kirche  und  die  Lehren  Seines  Evangeliums 
erklärte,  daß  die  Menschheit  durch  Gehorsam  erlöst  werden  und  in 
die  Gegenwart  des  Vaters  zurückgebracht  werden  könne.  Als  Er 
dies  ausgeführt  hatte,  da  erklärte  Er  Seine  sterbliche  Mission  für 
vollendet  und  ging  mit  dem  erhabenen  Gebet  auf  den  Lippen  in  den 
Tod,  daß  Sein  Vater  jenen  vergeben  wolle,  die  für  Seinen  Kreuzes- 
tod verantwortlich  wären.  In  ihrer  Unwissenheit  wußten  sie  nicht, 
was  sie  getan  hatten. 

Das  erste  Jahrhundert  der  ursprünglichen  Kirche. 

Während  des  ersten  Jahrhunderts  des  christlichen  Zeitalters 
hatten  Octavius,  Caligula,  Nero,  Vespasian  und  sein  Sohn  Titus 
nacheinander  den  Thron  Roms  inne.  Sie  alle  waren  erbitterte  Ver- 
folger der  Kirche. 

Das  heidnische  Rom  war  die  Weltmacht  geworden.  Von  der 
Zeit  der  Kreuzigung  Jesu  an  sind  die  Christen  in  unbeschreiblich 
unbarmherziger  und  gottloser  Weise  verfolgt  worden.  Unter  der 
Herrschaft  Caligulas  und  Neros,  die  eher  Tieren  als  Menschen 
gleich  kamen,  wurden  die  christlichen  Männer  erbarmungslos  er- 
schlagen, während  man  ihre  Frauen  und  Töchter  nach  Rom  brachte, 
um  sie  dem  Höchstbietenden  zu  verkaufen  oder  den  moralisch  ver- 
kommenen Soldaten  zu  überlassen. 

Männer,  Frauen  und  Kinder  wurden  in  Rom  in  das  große 
Amphitheater  geworfen,  um  dort  zur  Belustigung  dieser  entmensch- 
ten Ungeheuer  von  wilden  Tieren  zerrissen  zu  werden  oder  mit 
ihnen  um  ihr  Leben  zu  kämpfen.  Christen,  deren  Körper  man  mit 
einer  brennbaren  Masse  überzog,  wurden  auf  den  Mauern  aufge- 
stellt, um  angezündet  zu  werden,  damit  man  für  das  sich  unten 
abspielende  Schauspiel  Licht  haben  könnte. 

Den  Christen  das  Leben  zu  nehmen,  genügte  diesen  gefühllosen 
Menschen  nicht.  Jede  grausame  Folter,  die  das  menschliche  Gehirn 
überhaupt  aussinnen  konnte,  welche  die  Qualen  des  Opfers  ver- 
schlimmern könnte,  wurde  in  Anwendung  gebracht. 

Der  Abfall,  der  von  den  Profeten  vorausgesagt  worden  war, 
war  gekommen.     Der  Mensch  der  Sünde,  das  Kind  des  Verderbens, 
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war  geoffenbarl,  der  sich  überhebt  über  alles,  was  Gott  oder  Gottes- 
dienst heißt,  also  daß  er  sich  setzt  in  den  Tempeln  Gottes  als  ein 
Gott  und  gibt  sich  aus,  er  sei  Gott.  (Siehe  2.  Thessal.  2  :  3  und  4.) 
So  verstrichen  Jahrhunderte.  Es  waren  Jahrhunderte,  in  denen 
Dunkelheit  die  Erde  bedeckte  und  tiefe  Finsternis  auf  dem  Geist 
der  Menschen  ruhte.  Es  waren  Jahrhunderte,  in  welchen  Satan, 
der  in  heidnischer  Abgötterei  wahre  Orgien  feierte,  die  Welt  be- 
herrschte. 

Eine  neue  Evangeliums^Dispensation. 

Die  Eröffnung  einer  neuen  Evangeliums-Dispensation  war  nicht 
eine  Sache  des  Zufalls.  Jesus  Christus  hatte  durch  Seinen  Boten 
an  Johannes  erklärt,  als  dieser  sich  auf  der  Insel  Patmos  befand, 
daß  ein  Engel  mitten  durch  den  Himmel  fliegen  werde,  der  ein 
ewiges  Evangelium  zu  verkündigen  hätte,  denen,  die  auf  Erden 
wohnen,  der  sie  zur  Anbetung  Gottes  zurückrufen  würde,  der  Him- 
mel und  Erde,  das  Meer  und  die  Wasserbrunnen  geschaffen  hat. 
Der  Erlöser  selbst  hatte  gesagt,  daß  vor  der  Zeit  Seines  glorreichen 
Erscheinens,  bei  welchem  Er  Seine  rechtmäßige  Stellung  unter 
Seinem  Volke  einnehmen  werde,  das  Evangelium  von  Seinem  Reich 
in  aller  Welt  gepredigt  werden  solle,  allen  Nationen  zu  einem  Zeug- 
nis, ehe  das  Ende  kommen  würde. 

Da  die  Zeit  der  Wiederherstellung  des  Evangeliums  deutlich 
angezeigt  war,  so  war  auch  der  Sammelplatz  jener  bestimmt  be- 
schrieben, welche  die  Wahrheit  annehmen  würden.  Der  Profet  Jesaja 
sagte,  daß  in  den  letzten  Tagen  der  Berg,  darauf  des  Herrn  Haus 
ist,  fest  stehen  werde,  höher  denn  alle  Berge,  und  über  die  Hügel 
erhaben  sein  werde  und  daß  Leute  von  allen  Völkern  dazu  laufen 
würden.  Viele  Leute,  so  schrieb  er,  werden  dazu  laufen  und  sagen: 
« Kommt,  laßt  uns  hinauf  zum  Berge  des  Herrn  gehen  und  zum 
Hause  des  Gottes  Jakobs.»  Zu  welchem  Zweck?  Damit  sie  die  Wege 
des  Herrn  gelehrt  werden  möchten  und  damit  sie  lernen,  auf  Seiner 
Straße  zu  wandeln. 

Als  der  Herr  Abraham  berief,  da  machte  Er  mit  ihm  und  seiner 
Nachkommenschaft  ein  Bündnis,  in  welchem  Er  ihnen  verhieß,  daß 
Palästina  ihr  ewiges  Erbe  sein  solle.  Diese  Verheißung  wurde 
Isaak  wiederholt  und  auf  Jakobs  Haupt  bestätigt. 

Vor  seinem  Tode  rief  unser  Vater  Jakob  seine  zwölf  Söhne 
zu  sich,  segnete  sie  und  schilderte  ihnen  die  Zukunft  ihrer  Nach- 
kommenschaft, indem  er  ein  wenig  zu  dem  hinzusetzte,  was  schon 
vorher  verheißen  worden  war.  Dann  legte  er  seine  Hände  Joseph 
auf  das  Haupt  und  erteilte  ihm  nicht  allein  den  Segen  und  das  Erbe 
seiner  Väter,  sondern  er  teilte  ihm  auch  mit,  daß  sein  Erbe  das 
seiner  Vorfahren  übertreffen  werde,  daß  es  sich  bis  an  die  äußersten 
Grenzen  der  ewigen  Berge  ausdehnen  werde,  bis  an  ein  Land,  das 
vor  allen  andern  Ländern  ausersehen  worden  sei,  ein  Land,  das 
reich  an  den  Segnungen  der  Erde,  darüber  an  den  des  Himmels, 
und  darunter  an  den  des  Meeres  sei. 

Auf  Ephraim,  den  jüngeren  der  beiden  Söhne  Josephs,  die 
diesem  während  seines  Aufenthaltes  in  Aegypten  geboren  worden 
waren,  siegelte  Er  die  Erbschaft,  an  den  Segnungen  und  Ver- 
heißungen, die  auf  seinen  Vater  übertragen  waren,  teilzunehmen. 

Als  Satan  die  Welt  in  geistiger  Dunkelheit  gefangen  hielt,  wozu 
er    sich    des    Pfaffentrugs    und    der    Götzenverehrung  bediente,    da 
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fesselte  er  die  Menschen  mit  den  Ketten  der  Herrscherlist,  und  hielt 
so  die  Welt  in  geistigen  wie  in  moralischen  Banden. 

Da  die  Zeit  des  Endes  der  Welt  immer  näher  rückte,  ließ  sich 
der  Geist  Gottes  auf  die  Menschen  herab,  der  sie  antrieb,  die  Ketten 
der  Götzenverehrung  und  des  Pfaffentrugs,  mit  denen  sie  gebunden 
waren,  zu  zerreissen. 

Als  Martin  Luther,  John  Wycliffe,  Johann  Huß,  William  Tyn- 
dale  und  andere  der  Menschheit  die  Bibel  gaben  (John  Wycliffe, 
Johann  Huß  und  William  Tyndale  starben  als  Märtyrer  für  ihren 
Glauben),  und  mit  der  Kraft  des  Gottes  Israels  die  Wahrheit  ver- 
kündeten, da  hatte  das  Ende  seinen  Anfang  genommen. 

Als  das  Volk  Großbritanniens  von  ihrem  König  John  die  Magna 
Charta  (englische  Reichsgesetzgebung)  erzwang,  als  später  Oliver 
Cromwell  König  Karl  I.  enthaupten  ließ  und  die  Verbündeten  Schott- 
lands die  Waffen  ergriffen  gegen  die  damals  herrschende  Kirche, 
da  ging  der  Morgenstern  der  Hoffnung  auf,  der  den  Sonnenglanz 
eines  lichten  Tages  ankündete. 

Die  Entdeckung  Amerikas  von  Kolumbus  war  Jahrhunderte, 
ehe  er  vom  Hafen  in  Palos,  Spanien,  absegelte,  vorausgesagt  worden. 
Der  Geist  Gottes  war  mit  ihm,  war  sein  Führer  und  Beschützer 
in  seinem  großen  Unternehmen  und  führte  ihn  an  die  Küste  einer 
neuen  Welt. 

Es  geschah  nicht  durch  Zufall,  daß  die  Puritaner  ihr  Heimat- 
land verließen  und  den  Küsten  Neu-Englands  zusegelten,  und  daß 
andere  ihnen  folgten.  Sie  bildeten  gewissermaßen  die  Vorhut  der 
Armee  des  Herrn.  Sie  waren  ausersehen,  das  von  Gott  gegebene 
Regierungs-System  zu  errichten,  unter  dem  wir  leben,  und  aus 
diesem  Lande,  Amerika,  den  Sammelplatz  Ephraims  zu  machen, 
einen  Zufluchtsort  für  die  Unterdrückten  aller  Nationen,  und  den 
Weg  für  die  Wiederherstellung  des  Evangeliums  Jesu  Christi  und 
die  Wiederherstellung  Seiner  Kirche  auf  Erden  vorzubereiten.  Unter 
solchen  und  noch  andern  Umständen,  die  der  Herr  hervorgerufen 
hatte,  war  die  Bühne  aufgebaut  worden,  der  Vorhang  konnte  sich 
heben  und  die  Eröffnungszene  zu  dem  gewaltigen  Schauspiel  der 
Dispensation  der  Fülle  der  Zeiten  konnte  beginnen. 

Als  die  christliche  Dispensation  eingetreten  war,  da  umleuchtete 
die  Klarheit  des  Herrn  die  Hirten,  die  des  Nachts  auf  Judäas  Hügeln 
über  ihre  Herden  wachten,  und  die  Stimme  des  Engels  verkündete 
ihnen,  daß  das  Kindlein  zu  Bethlehem  der  Erlöser  der  Welt  sei. 

Und  ebenso  überschattete  auch  die  Klarheit  des  Herrn  Joseph 
Smith,  und  Gott  selbst,  in  der  Herrlichkeit  und  Majestät  seiner 
Person  offenbarte  sich  mit  Seinem  Eingebornen  Sohn,  Jehova,  in 
einer  Vision,  und  mit  Seiner  Stimme  bezeichnete  Er  Joseph  Smith 
als  das  Werkzeug,  durch  welches  die  größte  Evangeliums-Dispen- 
sation  der  Zeitalter  eingeleitet  werden  sollte. 

Es  war  keine  Komödie,  keine  Scheinvorstellung,  die  sich  ab- 
spielte; es  war  ein  einfaches,  feierliches  Ereignis,  doch  im  höchsten 
Grade  herrlich   und  unaussprechlich   eindrucksvoll. 

Die  Stimme  des  Herrn,  die  zeitalterlang  geschwiegen  hatte, 
wurde  wieder  vernommen.  Abermals  kam  die  bereits  so  oft  gegebene 
Botschaft:  «Dies  ist  mein  geliebter  Sohn,  höre  ihn!»  Die  Per- 
sönlichkeit des  Vaters  und  Seines  Eingebornen  Sohnes  war  wieder 
geoffenbart,  auf  daß  die  Menschheit  sie  so  kennen  mag,  wie  sie 
wahrhaftig  sind. 
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Ueber  seine  erste  Vision  sagte  Joseph  Smith  folgendes: 

« Nachdem  ich  mich  an  den  Ort  zurückgezogen  hatte,  den  ich 
zuvor  mir  dazu  ausersehen,  und,  umschauend,  fand,  daß  ich  allein 
war,  kniete  ich  nieder  und  fing  an,  die  Wünsche  meines  Herzens 
vor  Gott  zu  bringen.  Kaum  hatte  ich  dies  getan,  so  fühlte  ich  mich 
plötzlich  von  einer  Macht  ergriffen,  die  mich  gänzlich  übermannte 
und  die  einen  so  erstaunlichen  Einfluß  über  mich  hatte,  daß  meine 
Zunge  gebunden  war,  so  daß  ich  nicht  sprechen  konnte.  Dichte 
Finsternis  umschloß  mich,  und  es  schien  eine  Zeitlang,  als  sei  ich 
einer  plötzlichen  Vernichtung  preisgegeben. 

«  Aber  ich  strengte  alle  meine  Kräfte  an,  Gott  anzurufen,  mich 
aus  der  Gewalt  dieses  Feindes,  der  sich  meiner  bemächtigt  hatte, 
zu  befreien.  In  dem  Augenblick,  da  ich  meinte  in  Verzweiflung 
zu  sinken  und  der  Vernichtung  ausgeliefert  zu  sein  —  nicht  einer 
vermeintlichen  Vernichtung,  sondern  der  Macht  eines  wirklichen 
Wesens  aus  der  unsichtbaren  Welt,  das  eine  so  erstaunliche  Gewalt 
hatte,  wie  ich  sie  noch  nie  zuvor  in  einem  Wesen  verspürt,  — 
gerade  in  diesem  Augenblick  großer  Angst  sah  ich  unmittelbar 
über  meinem  Haupte  eine  Lichtsäule,  heller  als  die  Sonne,  die  sich 
allmählich  auf  mich  niederließ,  bis  sie  auf  mir  ruhte. 

Sobald  sie  erschien,  fand  ich  mich  befreit  von  dem  Feinde,  der 
mich  gebunden  gehalten  hatte.  Als  nun  das  Licht  auf  mir  ruhte, 
sah  ich  zwei  Gestalten,  deren  Herrlichkeit  und  Glanz  aller  Be- 
schreibung spottet,  über  mir  in  der  Luft  stehen.  Eine  von  ihnen 
sprach  zu  mir,  mich  bei  meinem  Namen  nennend,  und  sagte  (auf 
die  andre  deutend) :   ,Dies  ist  mein  geliebter  Sohn,  höre  ihn!' » 

Als  der  Apostel  Paulus  vor  den  König  Agrippa  und  vor  Festus, 
den  römischen  Landpfleger,  trat,  bezeugte  er  ihnen,  daß  Jesus  Chri- 
stus, der  auf  Golgatha  gekreuzigt  wurde,  von  den  Toten  aufer- 
standen war,  daß  Er  lebte  und  ihm  in  einer  Lichtwolke  erschienen 
sei,  wobei  Er  ihn  als  einen  Herold  an  die  Heiden  berief.  Festus 
aber  rief,  ganz  erregt  aus:  « Paulus,  du  rasest!  die  große  Kunst 
macht  dich  rasend.»  Doch  Paulus  erwiderte:  «Mein  teurer  Festus, 
ich  rase  nicht,  sondern  ich  rede  wahre  und  vernünftige  Worte. » 

In  der  gleichen  Weise  wurde  Joseph  Smith,  ein  ungelehrter 
fünfzehnjähriger  Knabe  vom  Lande,  das  Opfer  beissenden  Spottes 
und  grausamster  Verfolgung,  als  er  einigen  sektierischen  Predigern 
in  seiner  Umgebung  erzählte,  daß  er  eine  himmlische  Vision  gehabt 
habe. 

Die  Menschen  rasten  vor  Zorn,  und  sie  sagten,  daß  alles  vom 
Teufel  sei,  daß  es  so  etwas  wie  Visionen  und  Offenbarungen  heut- 
zutage nicht  mehr  gebe,  daß  alles  dies  mit  dem  Tode  der  Apostel 
aufgehört  habe  und  daß  es  niemals  mehr  so  etwas  geben  würde. 

Satan  tat  aufs  neue  seine  Macht  und  seine  Absicht  kund,  die 
darin  liegt,  den  Plan  Christi  zu  durchkreuzen,  damit  er  seine  Herr- 
schaft über  die  Welt  aufrecht  erhalten  und  weiterhin  die  Seelen 
der  Menschen  gefangen  halten  könnte.  Von  jener  Stunde  an  stachelte 
er  die  Herzen  der  Gottlosen  auf,  bis  sie  schließlich  den  gewaltsamen 
Tod  des  Profeten  herbeiführten,  jedoch  nicht,  bis  dieser  das  Werk 
vollendet  hatte,  zu  welchem  ihn  der  Herr  in  die  Welt  gesandt. 

Wie  Paulus,  so  behauptete  auch  Joseph  Smith  während  der 
drei  Jahre  nach  seiner  Vision  standhaft,  daß  er  in  einer  Vision  den 
Vater  und  den  Sohn  gesehen  und  die  Stimme  des  Herrn  gehört 
hätte. 
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Am  Abend  des  21.  September  1823  hatte  er  sich,  wie  gewöhn- 
lich, in  sein  Schlafzimmer  zurückgezogen,  um  sich  zur  Ruhe  zu 
legen.  Es  war  eine  Nacht,  in  der  sich  ungewöhnliche  Ereignisse 
abspielen  sollten,  von  denen  er  sich  nichts  hätte  träumen  lassen. 
Es  waren  Geschehnisse,  die  für  ihn  und  für  die  ganze  Menschheit 
allerhöchste  Bedeutung  hatten. 

Er   schildert   dieses  Vorkommnis  folgendermaßen: 

« Während  ich  so  im  Gebet  zu  Gott  begriffen  war,  gewahrte 
ich,  daß  ein  Licht  in  meinem  Zimmer  erschien,  das  zunahm,  so 
daß  das  Zimmer  heller  wurde  als  am  Mittage,  worauf  zugleich 
ein  Engel  neben  meinem  Bett  erschien,  in  der  Luft  stehend,  denn 
seine  Füße  berührten  den  Boden  nicht.  Er  hatte  ein  Gewand  von 
außerordentlicher  Weiße  an.  Es  war  weißer  denn  irgend  etwas  Ir- 
disches, das  ich,  je  gesehen  hatte  ;  auch  glaube  ich  nicht,  daß 
irgend  ein  irdisches  Ding  so  überaus  weiß  und  glänzend  gemacht 
werden  könnte.  Seine  Hände  waren  bloß,  so  auch  seine  Arme  ein 
wenig  über  dem  Handgelenk,  auch  seine  Füße  waren  unbekleidet, 
so  auch  seine  Beine  bis  etwas  über  die  Knöchel.  Auch  sein  Hals 
und  sein  Haupt  waren  unbedeckt.  Ich  konnte  sehen,  daß  er  außer 
dem  erwähnten  Gewand  kein  andres  Kleid  trug,  da  es  offen  war, 
so  daß  ich  seine  Brust  sehen  konnte.  Nicht  nur  war  das  Kleid 
des  Engels  außerordentlich  weiß,  sondern  auch  seine  Person  war 
unbeschreiblich  herrlich  und  sein  Antlitz  leuchtete  in  der  Tat  wie 
der  Blitz.  Das  Zimmer  war  außerordentlich  hell;  aber  nicht  so 
glänzend  wie  in  seiner  unmittelbaren  Nähe.  Ich  fürchtete  mich, 
als  ich  ihn  zuerst  erblickte,  aber  die  Furcht  verließ  mich  bald. 

Er  nannte  mich  bei  meinem  Namen  und  sagte  zu  mir,  er  sei 
ein  Bote,  von  der  Gegenwart  Gottes  zu  mir  gesandt,  und  sein  Name 
sei  Moroni.  Gott  habe  ein  Werk  für  mich  zu  tun  und  mein  Name 
werde  entweder  als  gut  oder  als  böse  unter  allen  Völkern,  Ge- 
schlechtern und  Sprachen  bekannt  werden  und  beides,  Gutes  und 
Böses,  solle  von  mir  gesagt  werden  unter  allen  Völkern.  » 

Dieser  Bote  offenbarte  Joseph  Smith,  daß  ein  Buch  im  Hügel 
Cumorah  verborgen  sei,  auf  goldnen  Platten  geschrieben,  das  einen 
Bericht  von  den  Ureinwohnern  Amerikas  und  von  ihrem  Ursprung 
gebe,  und  daß  ihm  später  diese  Platten  ausgehändigt  werden  würden, 
um  für  die  Welt  übersetzt  und  veröffentlicht  zu  werden. 

Am  23.  September  1827  wurden  die  Platten,  die  den  Bericht  des 
Buches  Mormon  enthielten,  Joseph  Smith  übergeben,  welcher  die 
darauf  eingravierten  Schriftzeichen  durch  die  Gabe  und  Macht  Got- 
tes übersetzte. 

Dieses  Buch  Mormon  steht  nicht  im  geringsten  Grade  mit  der 
Heiligen  Schrift  in  Widerspruch  noch  ersetzt  es  diese;  aber  es  ist  für 
den  göttlichen  Ursprung  jenes  heiligen  Berichtes,  für  die  Bibel, 
der  schwerwiegendste  Beweis,  der  vorhanden  ist.  Es  liegt  der 
Welt  schon  länger  als  ein  Jahrhundert  vor,  während  welcher  Zeit 
noch  keine  darin  gemachte  Behauptung,  ob  sie  sich  auf  die  Ge- 
schichte des  Landes  oder  auf  die  Religion  des  Volkes  bezieht, 
welches  den  Bericht  führte,  als  unwahr  bewiesen  worden  ist. 

Als  Joseph  Smith  mit  der  Uebersetzung  dieser,  auf  den  Platten, 
den  nephitischen  Bericht  darstellenden,  eingravierten  Schriftzeichen 
fortfuhr,  da  entdeckte  er,  daß  von  dem  nephitischen  Volke  die  Lehre 
der  Taufe  gelehrt  und  ausgeübt  wurde.  Da  er  den  Wunsch  hegte, 
über  dieses  Prinzip  Klarheit  zu  haben,  so  griff  er  zu  dem  Mittel, 
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zu  welchem  er  bereits  vorher  seine  Zuflucht  genommen  hatte:  er 
ging  mit  Oliver  Cowdery,  seinem  Schreiber,  in  den  Wald  und  betete 
ernsthaft.     Nachstehend  kurz   Joseph  Smiths  Worte  darüber: 

«  Während  wir  so  vertieft  waren  und  beteten  und  den  Herrn 
anriefen,  stieg  ein  Bote  in  einer  Lichtwolke  vom  Himmel  hernieder, 
und  nachdem  er  uns  seine  Hände  aufgelegt,  ordinierte  er  uns  und 
sagte  : 

,Auf  euch,  meine  Mitknechte,  übertrage  ich  im  Namen  des 
Messias  das  Priestertum  Aarons,  das  die  Schlüssel  der  Erscheinung 
von  Engeln,  des  Evangeliums  der  Buße  und  der  Taufe  durch  Unter- 
tauchen zur  Vergebung  der  Sünden  hält;  und  dieses  soll  nie  mehr 
von  der  Erde  genommen  werden,  bis  die  Söhne  Levis  dem  Herrn 
wieder  ein  Opfer  in   Gerechtigkeit  darbringen.' 

Der  Bote,  der  uns  bei  dieser  Gelegenheit  besuchte  und  uns 
dieses  Priestertum  übertrug,  gab  sich  als  Johannes  zu  erkennen, 
der  im  Neuen  Testament  als  Johannes  der  Täufer  bekannt  ist,  und 
er  sagte  uns,  daß  er  unter  der  Leitung  von  Petrus,  Jakobus  und 
Johannes  wirke,  die  die  Schlüssel  des  Melchizedekischen  Priester  - 
tums  hielten,  welches  Priestertum  uns,  so  sagte  er,  zu  bestimmter 
Zeit  übertragen  werden  solle.  » 

Mit  dieser  Ordination  und  der  Wiederherstellung  des  Melchi- 
zedekischen Priestertums,  welches,  wie  verheißen,  später  übertragen 
*rurde,  waren  alle  Schlüssel  und  die  Autorität  des  Priestertums  des 
Allmächtigen  Gottes,  welche  für  die  Menschheit  jahrhundertelang 
verloren  gewesen  waren,  wiederhergestellt  und  sie  sind  bei  der 
Kirche  ununterbrochen  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben. 

Mit  der  Wiederherstellung  des  Priestertums  war  der  Weg  für  das 
Predigen  des  Evangeliums,  für  das  Ausführen  der  dazu  gehörenden 
Verordnungen  und  für  die  Organisation  der  Kirche  geöffnet. 

Am  6.  April  vor  einhundert  Jahren  traf  Joseph  Smith  mit  fünf 
andern,  die  die  Botschaft  des  wiederhergestellten  Evangeliums  ange- 
nommen hatten,  im  Heim  Peter  Whitmers,  sen.,  in  Fayette,  Seneca 
Grafschaft,  New  York,  zusammen.  Das  Abendmahl,  Brot  und  Wein, 
wurde  dargereicht,  und  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  gegründet. 

In  Seiner  Bergpredigt  erklärt  der  Meister,  daß  ein  Baum  an 
den  Früchten  zu  erkennen  sei,  die  er  hervorbringe.  Wir  lesen 
keine  Trauben  von  den  Dornen,  noch  Feigen  von  den  Disteln.  Ein 
bitterer  Quell  kann  nicht  gutes  Wasser  hervorbringen  und  von 
einem  guten  Quell  kann  kein  bitteres  Wasser  kommen.  Wir  fordern 
deshalb  die  Welt  auf,  die  von  dieser  Kirche  während  des  vergangenen 
Jahrhunderts  vollbrachten  Werke  nach  diesem  unumstößlichen  Ge- 
setz zu  beurteilen. 

Es  geschah  nach  Seiner  Auferstehung,  daß  der  Meister  Seine 
Jünger  beauftragte,  in  alle  Welt  zu  gehen  und  das  Evangelium 
allen  Völkern  zu  predigen  und  sie  in  dem  Namen  des  Vaters  und  des 
Sohnes  und  des  Heiligen  Geistes  zu  taufen. 

In  der  gleichen  Weise  haben  die  Jünger  Christi  in  der  gegen- 
wärtigen Dispensation,  Seine  Apostel  .Hohenpriester,  Siebziger,  die 
Seine  besonders  erwählten  Diener  sind,  und  die  Aeltesten  der  Kirche 
die  frohe  Botschaft  des  wiederhergestellten  Evangeliums  während 
des  verflossenen  Jahrhunderts  nach  jedem  Teil  der  zivilisierten  Welt 
getragen;  und  wo  auch  die  Botschaft  verkündet  worden  ist,  dort 
sind  aufrichtige   Seelen   vorhanden  gewesen,   welche   sie   annahmen 
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und  sich  in  Zion  sammelten,  als  eine  Erfüllung  der  Worte  der  alten 
Profeten. 

Das  Haus  des  Herrn  ist  auf  den  Höhen  der  Berge  errichtet  wor- 
den, und  Menschen  aus  allen  Nationen  haben  dort  Zuflucht  gesucht. 
Der  Herr  segnete  ihrer  Hände  Arbeit  und  so  verwandelten  sie  mit 
Seiner  Hilfe  eine  Wüste  in  ein  fruchtbares  Land,  das  wie  eine  Rose 
blüht.  Oede  Plätze  sind  um  ihretwillen  angenehm  gemacht  worden. 
Städte  sind  errichtet  worden,  Wasserquellen  sprudelten  hervor,  die 
das  durstige  Land  belebten,  Musik  und  die  Stimmen  der  Kinder  sind 
in  den  Straßen  zu  hören,  wo  Zerstörung  und  Schweigen  zeitalter- 
lang geherrscht  hatten. 

Tempel  sind  errichtet  worden,  in  denen  das  Erlösungswerk  für 
eine  unzählige  Schar  Lebender  und  Toter  ausgeführt  worden  ist. 

Viele  Tausende  sind  aus  dem  Elend  und  der  Not  der  alten  Welt 
nach  diesem  gesegneten  Land  Josephs  gebracht  worden,  um  wohl- 
habend und  glücklich  gemacht  zu  werden,  da  sie  der  Segnungen  des 
Herrn  teilhaftig  geworden  sind,  welche  der  Herr,  unser  Gott,  über 
das  Land  ausgesprochen  hat. 

Wenn  man  auf  die  Gründung  der  Kirche  zurückblickt,  welche 
sich  unter  den  bescheidensten  und  für  die  Welt  unfaßlichen  Um- 
ständen abspielte,  und  wenn  man  die  Geschichte  der  Kirche  weiter 
verfolgt,  wie  ihre  Mitglieder  Verfolgung,  Not  und  Elend  durch- 
machten, kann  es  da  noch  geleugnet  werden,  daß  ein  großes  und 
wunderbares  Werk  zustande  gebracht  worden  ist,  daß  sich  die  Ver- 
heißungen des  Herrn  erfüllten  und  daß  sich  Seine  Macht  kundtat, 
um  das  Werk  auszuführen,  an  das  Er  Seine  Hand  legt? 

Laßt  uns  Gott,  unserm  Vater,  die  Herrlichkeit  und  Ehre  geben 
durch  Jesum  Christum,  Seinen  Sohn  ,denn  Er  ist  der  Schöpfer  aller 
Dinge. 

Die  Zukunft,  wie  sie  in  den  Profezeiungen  der  alten  Profeten 
angedeutet  und  von  neuzeitlicher  Offenbarung  bestätigt  ist,  ist  für 
die  Kirche  vielverheißend. 

Jesus  Christus,  unser  Herr,  sagte:  «  Ihr  sollt  nicht  wähnen,  daß 
ich  gekommen  hin,  das  Gesetz  oder  die  Profeten  aufzulösen  ;  ich 
hin  nicht  gekommen,  aufzulösen,  sondern  zu  erfüllen.  Denn  ich 
sage  euch  wahrlich:  Bis  daß  Himmel  und  Erde  zergehe,  wird  nicht 
zergehen  der  kleinste  Buchstabe  noch  ein  Tüttel  vom  Gesetz,  bis  daß 
alles  geschehe. » 

Unter  der  gegenwärtigen  Kraftanstrengung,  mit  welcher  die 
Menschheit  vorwärtsdringt,  um  auf  jedem  Gebiet  menschlicher  Be- 
strebung die  Wahrheit  zu  erschließen,  liegt  ein  Ausblick  auf  die 
Zukunft  außerhalb  des  Bereiches  menschlicher  Fassungskraft. 

Jesus  Christus  erklärte,  indem  Er  sich  auf  die  Zeit  bezog,  wann 
Er  sich  in  den  Letzten  Tagen  kundtun  würde,  daß  Er  in  den  Letzten 
Tagen  zuerst  zu  den  Heiden  und  dann  zu  dem  Hause  Israel  kom- 
men werde,  da  Sein  Volk  Ihn  verwarf,  als  Er  sich  in  der  Mitte  der 
Zeiten  ihm  kundtat.    Er  sagte: 

« Ist  aber  die  Zeit  der  Heiden  gekommen,  dann  soll  unter  denen, 
die  in  der  Finsternis  sitzen,  ein  Licht  hervorbrechen,  und  zwar  wird 
es  die  Fülle  meines  Evangeliums  sein.  Sie  aber  werden  es  nie 
annehmen,  denn  sie  begreifen  das  Licht  nicht,  sondern  wegen  der 
Menschensatzungen  werden  sie  ihre  Herzen  von  mir  wenden.  Und 
in  demselben  Geschlechte  wird  die  Zeit  der  Heiden  erfüllt  werden.» 
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«  Zu  jener  Zeit,  sagt  der  Herr,  will  ich  mich  des  Bundes  erin- 
nern ,den  ich  mit  meinem  Volke  gemacht  habe,  welches  vom  Hause 
Israel  ist,  und  ich  will  ihnen  mein  Evangelium  senden. » 

«  Und  es  soll  geschehen,  daß  ich  mein  Volk,  o  Haus  Israel, 
gründen  werde.  Und  ich  will  mich  des  Bundes  erinnern,  den  ich 
mit  meinem  Volk  gemacht  habe;  und  ich  habe  einen  Bund  mit  ihnen 
gemacht,  daß  ich  sie  in  der  von  mir  selbst  bestimmten  Zeit  versam- 
meln und  ihnen  das  Land  ihrer  Väter  zum  Erbteil  zurückgeben 
werde,  welches  das  Land  Jerusalem  und  das  ihnen  auf  ewig  ver- 
heißene Land  ist,  sagt  der  Vater. » 

« Und  siehe,  dieses  Volk  (die  Nephiten)  will  ich  in  diesem 
Lande  (Amerika)  gründen,  und  es  soll  ein  Neues  Jerusalem  sein. 
Und  die  Mächte  des  Himmels  sollen  in  der  Mitte  dieses  Volkes  sein; 
ja  selbst  ich  will  in  eurer  Mitte  sein.  Und  dann  soll  geschehen,  was 
geschrieben  ist: 

« Erwache,  erwache  wiederum  und  lege  deine  Stärke  an,  o 
Zion;  lege  deine  schönen  Kleider  an,  o  Jerusalem,  du  heilige  Stadt, 
denn  es  wird  hinfort  kein  Unbeschnittener  oder  Unreiner  zu  dir 
eingehen.  Denn  so  spricht  der  Herr:  Ihr  habt  euch  umsonst  ver- 
kauft, und  ihr  sollt  auch  ohne  Geld  erlöst  werden.» 

Aus  den  Worten  des  Profeten  Daniel  führen  wir  die  fol- 
genden an: 

«  Aber  zur  Zeit  solcher  Königreiche  wird  der  Gott  des  Himmels 
ein  Königreich  aufrichten,  das  nimmermehr  zerstört  wird;  und  sein 
Königreich  wird  auf  kein  ander  Volk  kommen.  Es  wird  alle  diese 
Königreiche  zermalmen  und  zerstören;  aber  es  selbst  wird  ewiglich 
bleiben. » 

Johannes,  der  geliebte  Jünger  unsres  Herrn,  sagt:  «  Und  ich 
sah  einen  neuen  Himmel  und  eine  neue  Erde;  denn  der  erste  Himmel 
und  die  erste  Erde  verging,  und  das  Meer  ist  nicht  mehr.  Und  ich, 
Johannes,  sah  die  heilige  Stadt,  das  neue  Jerusalem,  von  Gott  aus 
dem  Himmel  herabfahren,  bereitet  als  eine  geschmückte  Braut  ihrem 
Mann.  Und  hörte  eine  große  Stimme  von  dem  Stuhl,  die  sprach: 
Siehe  da,  die  Hütte  Gottes  bei  den  Menschen!  und  er  wird  bei  ihnen 
wohnen  ,und  sie  werden  sein  Volk  sein,  und  er  selbst,  Gott  mit 
ihnen,  wird  ihr  Gott  sein;  und  Gott  wird  abwischen  alle  Tränen 
von  ihren  Augen,  und  der  Tod  wird  nicht  mehr  sein,  noch  Leid 
noch  Geschrei  noch  Schmerz  wird  mehr  sein;  denn  das  Erste  ist 
vergangen. » 

«  Und  der  Herr  wird  richten  unter  den  Heiden  und  strafen  viel 
Völker.  Da  werden  sie  ihre  Schwerter  zu  Pflugscharen  und  ihre 
Spieße  zu  Sicheln  machen,  denn  es  wird  kein  Volk  wider  das  andre 
ein  Schwert  aufheben,  und  werden  hinfort  nicht  mehr  kriegen  lernen.» 

Mit  dieser  herrlichen  Aussicht  auf  die  Zukunft,  der  wir  ent- 
gegensehen, ermahnen  wir  unsre  Brüder  und  Schwestern,  ihre  Heim- 
stätten in  Ordnung  zu  bringen,  damit  sie  vorbereitet  sein  mögen  auf 
das,  was  kommen  wird. 

Stehet  ab  vom  Bösen;  tut  das  Gute!  Suchet  die  Kranken  auf, 
tröstet  die  Leidtragenden,  kleidet  die  Armen,  speist  die  Hungrigen, 
nehmt  Euch  der  Witwen  und  Waisen  an!  Beachtet  die  Gesetze  der 
Gesundheit,  die  der  Herr  geoffenbart  hat,  haltet  Euch  unbefleckt 
von  den  Sünden  der  Welt.  Bezahlt  Euern  Zehnten  und  Eure  Opfer, 
und  der  Herr  wird  des  Himmels  Fenster  auftun  und  Segen  herab- 
schütten die  Fülle.     Seid  gehorsam  den   Gesetzen  Gottes  und  den 
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Gesetzen  des  Landes,  in  dem  ihr  ansässig  seid,  und  unterstützt  und 
ehret  jene  Menschen,  die  erwählt  wurden,  um  sie  durchzuführen! 

Den  Menschen  in  der  Welt  senden  wir  unsern  Segen  und  geben 
ihnen  Zeugnis,  daß  Gott  lebt,  daß  Jesus  Christus  Sein  Eingeborner 
Sohn  und  der  Erlöser  der  Welt  ist.  Wir  fordern  alle  Menschen  auf, 
zu  Ihm  zu  kommen,  damit  sie  durch  Seine  Gnade  zu  ewigem  Leben 
und  zu  einem  Erbe  mit  Ihm  im  Reiche  Seines  Vaters  gelangen  mögen. 


Erste  Präsidentschaft. 


Das  Jahrhundert  geht  zu  Ende. 

Einhundert  Jahre  —  ein  Augenblick  der  Ewigkeit  —  ein  pro- 
fetischer  Zeitabschnitt  —  ein  passender  Zeitmesser  für  den  kurz- 
lebigen Menschen.  Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letz- 
ten Tage  steht  vor  dem  Wechsel  ihres  ersten  Jahrhunderts. 

Dankbar,  hoffnungsvoll,  aber  auch  von  tiefem  Ernst  ergriffen, 
stehen  wir  vor  diesem  Tag.  Wie  steht  es  um  die  uns  übertragene 
Verwalterschaft?  Haben  wir  den  uns  anvertrauten  Schatz  gut  an- 
gewandt? Sind  wir  auf  die  Zukunft  vorbereitet?  so  fragen  wir  uns. 

Wohl  haben  wir  in  einem  Jahrhundert  viel  erreicht.  Von  einer 
Handvoll  sind  wir  zu  einer  stattlichen  Zahl  angewachsen;  die  Be- 
quemlichkeiten des  Lebens  sind  uns  zugänglich;  wir  sind  erfolgreich 
gewesen;  wir  können  auf  eine  wirklich  beneidenswerte  Geschichte 
zurückblicken.     Doch  genügt  das? 

Unanfechtbar  ist  das  Zeugnis  der  Zeit.  Wir  sind  die  Verwalter 
der  ewigen  Wahrheit  gewesen.  Der  Baum  trägt  Früchte,  welche  man 
schmecken  und  abschätzen  kann,  und  darnach  wird  er  beurteilt. 
Welches  Urteil  wird  man  über  uns  aussprechen? 

Der  Maßstab  der  Wahrheit  ist  nicht  einer  in  Zahlen,  noch  einer, 
der  Reichtum  oder  sogar  das  Sich-selbst-Besiegen  zur  Skala  hat. 
Der  Prüfstein  hierzu  liegt  viel  tiefer,  nämlich  in  den  Beweggründen 
der  uns  noch  unverständlich  erscheinenden  Seele.  Haben  wir  alles 
mit  freudigem  Gehorsam  zu  dem  Gebot  Gottes  getan,  auf  daß  Sein 
Name  verherrlicht  würde?  Dann  ist  alles  wohl;  dann  haben  wir  in 
wahrhaft  edler  Weise  unsre  Schuld  abgetragen  und  werden  in  die 
größere  Herrlichkeit  eingehen. 

Wenn  wir  eine  solche  Prüfung  vornehmen,  dann  lodert  unsre 
Dankbarkeit  hoch  zum  Himmel  auf;  denn  das  Volk  des  Herrn  in 
diesen  Tagen  hat  sich  der  auf  ihm  ruhenden  göttlichen  Pflicht  in 
gradezu   bewundernswerter   Weise    angenommen. 
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Mit  erstaunlicher  Uneigennützigkeit  haben  die  Heiligen  der 
Letzten  Tage  diese  vielen  Jahre  hindurch  gearbeitet,  um  den  Namen 
des  Herrn  zu  verherrlichen,  auf  daß  Seine  Absichten  ausgeführt 
werden  könnten. 

Sie  haben  ihr  trautes  Familienleben  mit  einem  Leben  voller 
Spott  und  Haß  vertauscht;  sie  haben  ihr  Geld  und  Gut  geopfert;  sie 
haben  für  die  Verteidigung  des  Werkes  ihr  Leben  hingegeben;  sie 
haben  sich  über  trostlose  Landstrecken  geschleppt;  von  der  ganzen 
Welt  wurden  ihre  kleinen  Gemeinden  verbannt;  tagelang  haben  sie 
an  heiligen  Stätten  für  ihre  lange  vorher  gestorbenen  Verwandten 
gearbeitet  ;  sie  haben  eine  große  Schar  Missionare  in  die  Welt  ge- 
sandt, welche  ohne  Lohn,  ohne  Lob  zu  erwarten  und  ohne  Furcht 
den  Aufrichtigen  in  einer  unwilligen  Welt  Glaube  und  Buße,  die 
Grundsätze  des  lebendigen  Evangeliums,  verkündigten.  Väter,  Müt- 
ter, Brüder,  Schwestern,  Witwen  und  Waisen  mühten  sich  ab  mit 
Pflug  und  Hammer,  mit  Nadel  und  am  Waschfaß,  um  diese  Gesand- 
ten des  Herrn,  Jesu  Christi,  zu  unterstützen.  Mit  all  dem  und  noch 
vielen  andern  Dingen,  mit  einem  Glauben  so  fest  wie  Stahl  haben 
sie  um  die  Liebe  Gottes  und  um  die  der  Menschen  gerungen  und 
für  den  Aufbau  des  Reiches  Gottes  gekämpft. 

Vielleicht  hätte  die  Arbeit  besser  getan  werden  können;  denn 
alle  Menschen  haben  Schwächen.  Dennoch  wird  eine  aufrichtige 
Seele  vergeblich  das  Geschichtsbuch  der  Vergangenheit  nach  einem 
Volke  durchblättern  können,  das  eine  ähnliche,  beständige  und  un- 
eigennützige Hingabe  zu  einer  Sache  an  den  Tag  legte. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  denen,  die  sich  so  opferfreudig 
für  die  Sache  der  Wahrheit  einsetzten,  bedeutender  Fortschritt  er- 
wachsen ist.  Der  Fortschritt  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  in  kör- 
perlicher, geistiger,  wirtschaftlicher  und  moralischer  Hinsicht  ist 
bei  ihnen  als  ein  untrügliches  Währzeichen  geblieben  und  verkün- 
det dem  verwunderten  Fremdling  die  Lauterkeit  eines  so  oft  herab- 
gewürdigten Volkes,  dem  man  damit  großes  Unrecht  zufügte.  Doch 
in  uns  breitet  sich  aufrichtige  Dankbarkeit  aus'  wegen  der  Kraft,  die 
uns  gegeben  worden  ist,  unsre  Arbeit  so  gut  zu  tun  wie  wir  nur 
können.  Wir  wissen,  daß,  wenn  wir  es  versäumt  hätten,  die  uns 
übertragene  Aufgabe  auszuführen,  andre  Menschen  an  unsrer  Stelle 
erweckt  worden  wären,  das  Werk  zu  tun,  denn  die  Absichten  Gottes 
können  nicht  zuschanden  gemacht  werden. 

Wenn  wir  demzufolge  die  Sache  des  Herrn  über  unsre  persön- 
lichen Wünsche  stellen,  dann  können  wir  auch  mit  großer  Freude 
in  die  Zukunft  blicken,  die  heute  verheißungsvoller  aussieht  als  sie 
vor  einhundert  Jahren  aussah.  Vor  der  scharfen  Schneide  der 
Wahrheit  weicht  der  Irrtum  zurück,  obschon  die  wachsamen  Mächte 
des  Bösen  stets  bereit  sind,  sich  mit  der  Gerechtigkeit  in  einen 
Kampf  einzulassen.  Langsam  bröckelt  die  starke  Mauer  des  Vor- 
urteils ab.  Das  Jahrhundert  hat  uns  bessere  Hilfsmittel  in  die 
Hand  gegeben,  um  die  doch  so  einfach  zu  begreifende  Botschaft  des 
Heilands  zu  verbreiten.  Wenn  wir  in  das  Werk  eintreten  mit  auf- 
richtigem Streben,  mit  Uneigennützigkeit  und  Liebe  für  das  Evan- 
gelium, dann  wird  das  kommende  Jahrhundert  wahrlich  ein  noch 
viel  größeres  sein  als  das  vergangene,  und  der  Tag  des  Herrn  wird 
beschleunigt  werden. 

Wir  müssen  ständig  vorwärts  schauen.  Vor  einhundert  Jahren 
ist   die   Grundlage  für   ein   großes   und   wunderbares   Werk   gelegt 
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worden,  und  heute  bauen  wir  auf  jener  Grundlage  weiter.  Unsre 
Botschaft  ergeht  an  die  ganze  Welt,  an  alle  Stämme,  Völker,  Natio- 
nen und  in  allen  Zungen.  Zion  ist  daran,  sich  über  die  Erde  zu 
verbreiten;  seine  Zuflucht  bietenden  Stätten  werden  sich  in  dem 
Lande  der  aufgehenden  Sonne  wie  in  dem  der  untergehenden  befin- 
den. Der  Herr  ist  mächtig;  Seine  Absichten  werden  durchgesetzt; 
es  ist  wahrlich  ein  gut  Ding,  in  Seinem  Dienste  zu  stehen. 

Was  ist  nun  meine  Pflicht?  Was  liegt  mir  persönlich  als  ein 
Mitglied  der  Kirche  ob?  Ich  habe  doch  auch  an  den  Segnungen  der 
Vergangenheit  teilgenommen;  wie  kann  ich  der  Zukunft  dienen? 
Die  Antwort  darauf  ist  sehr  einfach.  Sie  heißt:  Verrichte  alle 
Dinge  mit  dem  Glauben  und  in  einer  solchen  Art  und  Weise,  daß 
sie  die  Absichten  des  Allmächtigen  erfüllen  helfen  mögen.  Habe 
stets  das  Gemeinnützige  im  Auge  und  schätze  den  persönlichen  Vor- 
teil gering  ein.  Bete  viel  und  setze  deinen  Glauben  in  die  Tat  um. 
Bedenke  immer,  daß  diejenigen,  denen  Wahrheit  gegeben  worden 
ist,  unter  Verdammnis  geraten,  wenn  sie  von  diesem  ihnen  anver- 
trauten Gut  keinen  Gebrauch  machen.  Die  Wahrheit  unbenutzt 
lassen,  heißt  sie  entehren,  und  sie  wird  den  Stachel  wider  ihren 
Besitzer  locken  und  wird  ihn  vernichten. 

Der  Gedanke  bleibt.  Man  mag  das  Evangelium  mittels  Sprache, 
Feder  und  Beispiel  lehren,  das  letzte  ist  bestimmt  das  mächtigste. 
Wegen  der  wunderbaren  Wirkung,  die  das  Evangelium  auf  das 
menschliche  Leben  hat,  wird  die  Welt  gewissermaßen  dazu  bewegt, 
die  Wahrheit  anzunehmen.  Wenn  von  diesem  Tage  an  jedes  Mit- 
glied der  Kirche  seine  persönliche  Verantwortlichkeit  auf  sich 
nehmen  wird,  in  einfachem  Gehorsam  nach  dem  Gesetz  des  Herrn 
zu  leben,  dann  wird  die  unwiderstehliche  Macht  der  Wahrheit  die 
ganze  Erde  erobern. 

An  diesem  Tag  preisen  wir  den  Herrn  wegen  Seiner  großen 
Güte;  wir  preisen  Ihn  wegen  der  Verheißung  auf  die  Zukunft.  Und 
was  uns  anbetrifft,  so  wollen  wir  und  unser  Haus  dem  Herrn 
dienen.  WTir  wissen,  daß  sich  die  Worte  des  Profeten  erfüllen 
werden,  der  da  sagte:  «  Israel  wird  in  dem  Herrn  mit  einer  ewigen 
Erlösung  errettet  werden;  denn  Er  wird  nicht  getadelt  oder  zu 
Schanden  gemacht  werden  durch  Welten  ohne  Ende.  » 

In  diesem  Geiste  bewillkommnen  wir  das  neue  Jahrhundert. 

John  A.   Widtsoe, 
Präsident  der  Europäischen  Mission. 


So  selten  ist  es,  daß  die  Menschen  finden, 

Was  ihnen  doch  bestimmt  gewesen  schien, 

So   selten,  daß  sie  das  erhalten,   was 

Auch  einmal  die  beglückte  Hand  ergriff! 

Es  reißt  sich  los,  was  erst  sich  uns  ergab, 

Wir  lassen  los,  was  wir  begierig  faßten. 

Es  gibt  ein  Glück,  allein  wir  kennen's  nicht: 

Wir  kennen's  wohl,  doch  wissen's  nicht  zu  schätzen. 

Goethe. 
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.  Anfragen  im  „Stern"  zwecks  Urkundensammlung-  für  Bezieher  der  Zeitschrift  kostenlos.  I 
••••••••••••••••••••••••••••••••••• •••••••■  ■•••••  • 

Aussprüche  des  Profeten  Joseph  Smith. 

<  Die  grösste  Verantwortlichkeit,  die  Gott  in  dieser  Welt  uns  auf- 
erlegt hat,  ist,  dass  wir  uns  um  unsere  Toten  bekümmern  sollten.  Der 
Apostel  (Paulus)  sagt,  dass  sie  ohne  uns  nicht  vollkommen  gemacht  wer- 
den können.  » 

« Taufe  für  die  Toten  ist  der  einzige  Weg,  auf  dem  Menschen  als 
Heilande  auf  dem  Berge  Zion  erscheinen  können.» 

« Diejenigen  unter  den  Heiligen,  die  diese  Pflicht  für  ihre  verstor- 
benen Verwandten  vernachlässigen,  tun  es  auf  Gefahr  ihrer  eigenen  Selig- 
keit. 

«  Es  ist  nicht  nur  notwendig,  dass  Sie  sich  für  Ihre  Toten  taufen  las- 
sen, nein,  Sie  müssen  auch  alle  andern  Verordnungen  für  dieselben  voll- 
ziehen lassen,  denen  Sie  sich  für  Ihre  eigene  Seligkeit  unterzogen  haben. 
Es  werden  144,000  Heilande  auf  dem  Berg  Zion  sein  und  mit  ihnen  eine 
unzählbare  Schar,  die  kein  Mensch  zählen  kann.  » 

Anfragen. 

Der  Genealogische  Verein  Stettin  sucht  folgende  Linien:  1.  Reeck, 
Ziebell  und  Kalk  aus  dem  Kreise  Dramburg,  Hinterpommern;  Schmidt  aus 
Büto,  Kreis  Saatzig  i.  Pomm.  2.  Zabel,  Boldt  und  Jähnke  aus  Hinterpommern. 
3.  Laude,  Krüger,  Weinschank  und  Neubert  aus  Westpreussen.  4.  Engel 
und  Horst  aus  Kreis  Schwetz  in  Westpreussen.  5.  Apfelbaum,  Mattern, 
Schliffke  und  Lange  aus  Kreis  Mohrungen,  Ostpreussen.  6.  Zimdahl, 
Thoms,  Sparberg,  Prell  aus  Pölitz  in  Pommern.  7.  Oehlke,  Budach  aus 
Mehrenthin  (Neumark),  Manthey,  Tiegs  aus  Greifenberg,  Pommern.  8.  Plath 
und  Arnswald  aus  Vorpommern,  Borchardt  und  Klokow,  Pribbenow  aus 
Hinterpommern.  9.  Tegge  und  Lindemann  aus  Vorpommern,  Stobbe  aus 
Ostpreussen.    10.  Bernsee,  Ücker,  Wegner,  Widinsky. 

Antwort  erbeten  an  Hellmut  Plath,  Stettin,  Artilleriestrasse  4. 

Wer  würde  im  sächsischen  Voigtlande  Kirchenbuchauszüge  machen? 
In  Frage  kommt  der  Name  D  ö  1 1  i  n  g,  bekannter  Stammort  ist  das  Dorf 
Sohl  b.  Bad  Elster,  letzterer  ist  Kirchort.  William  Barthel  Pres.  297, 
Clifton  Place,  Brooklyn,  N.  Y.,  U.  S.  A. 
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D"Utsch-OestPn eichische  Mission:  Kdward  P.  Kimball.  Amt  Dresden  Nr!  36764. 

Anschrift:    Scbriftleitung  d«a  „"'lern",  Bisel  (Schweiz),   Lein>enstrasse  49   (für Deutschland  und 

Oesterreieh:    Lörrach  ( Raden i,   Postfach  2i»8). 

Herausgegeben  von  der  Schwei/eriscb-Deuischen  Mission  u.  der  Deutsch  Oesterreicbischen  Mission. 
Präsident  der  Schweizerisch- Deutschen  Mission:    Fred  Tadje. 
Präsident  der  Deutsch-Oesterreichischen  Mission:  Edward  P.  Kimball. 


